
donnerte 4 Kleidung4 " -, differenziert dann aber sehr schnell nach Alter und Stand. Wäh¬
rend die Tradition von allen Frauen Schlichtheit und Zurückhaltung in der Kleidung ver¬
langt, schränkt Anne diese Forderung ein. Susanne soll sich an den Erwartungen ihrer
Umgebung orientieren. Solange sie jung sei, könne sie alles tragen, was ihr gefallt— mit
den oben genannten generellen Einschränkungen — erst im Alter sei dann Zurückhaltung
angebracht. Anne begründet das mit einer wohl sehr persönlichen Erfahrung: Wenn man
über vierzig sei (sie selbst ist Anfang vierzig), könne auch die schönste Kleidung die Fal¬
ten nicht kaschieren und wirke daher fehl am Platze. 4 Für jedes Alter aber gilt, dass eine
Vertreterin des Hochadels immer besser gekleidet sein muss als ihre Untergebenen. Man
könnte ihre Einstellung zur Kleidung so formulieren: Während die Tradition Schlichtheit
verlangt, fordert sie Stil.

2. Erziehungslehre und Selbstdarstellung

Die vielfachen Spuren, die Annes eigene Erfahrungen in den Enseignements hinterlassen
haben, verdichten sich zu einem Bild der idealen Adeligen, das ein Spiegelbild der Verfas¬
serin zu sein scheint. Anne sammelt in den Enseignements nicht nur die Ratschläge, die
sie ihrer Tochter auf den Lebensweg mitgeben will, sondern hinterlässt ihr (und damit
auch der Nachwelt) ein — sozusagen offizielles — Portrait. Sie selbst verkörpert das Ideal
von Geburts- und Seelenadel, ihr Verhalten bei Hof und in Modefragen ist vorbildhaft.
Anne selbst ist der „miroer patron“ (S. 65/65) für die anderen Frauen. 4S

46*4849

Die Flnseigne-
ments bilden in dieser Perspektive das Gegenstück zum offiziellen Portrait ihrer Autorin
auf dem Altarbild von Moulins. 4 Beide Portraits der Anne de France, insbesondere aber
das in den Enseignements, stehen im Spannungsfeld von Tradition und Neuorientierung,
das die Zeit um die Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert insgesamt bestimmt, ln den
Enseignements erscheinen die Neuerungen als Reflexe individueller Erfahrung.
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Annes Entwurf der idealen adligen Frau zwei¬

erlei reflektiert: Einerseits zeigt er das Bild eines sehr traditionellen Adels: Susanne ist, wie
Anne, eine Vertreterin des gottgewollten Adels als weltlichem Oberhaupt einer gottge¬
wollten gesellschaftlichen (Ordnung, in der jeder seinen Platz und seine Aufgabe hat.
Gottgefälliges Verhalten und die Sorge um die weltliche Ehre bestimmen das Leben. Die
traditionellen adligen Tugenden bilden die Grundlage für beides. Andererseits modelliert
Anne die überlieferten Normen nach ihrer eigenen Erfahrung und nach ihrem eigenen

45 „je vous conseille que ne les [habillements] portez pas le plus oultrageux, trop estroitz, ne fort chéans, et
ne ressemblez pas aucunes, à qui il semble qu’elles sont fort gentes, quant elles sont fort ouvertes, et
justes chaucées, et vestues tant que, par force de ürer, sont souvent leur vestemens désirez“ (S. 27/48).

46 „Aussi, ma fille, touchant ces habitz et atours, je suis assez contente, tant que serez jeunes, et en estât
pour les porter, [...] que vous les portez“ (S. 24f./47).

4 „Et, depuis que une femme a passé quarante ans, quelque beauté que jamais elle ait eue, l’on voit qu’il
n’est habillement, tant soit bien fait, qui luy puisse musser les fronces du visage“ (S. 107f./83). 1m
folgenden Satz mokiert sie sich über Frauen, die sich jugendlich kleiden, dabei aber neben ihren Töchtern
wie deren Großmütter aussehen.

48 Brantôme bestätigt, dass sie „sage et vertueuse“ war (Recueil des Dames [wie Anm. 15], S. 169).
49 Vgl. die Abbildung in http://www3.ac-clermont.fr/pedago/arts/ressources/a_visiter/maitre_de_mou-

lins.htm.
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